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So erfinderisch ist Liechtenstein 
Forschung Mit 60 Patentanmeldungen auf 1000 Einwohner übertrifft Liechtenstein sogar die Schweiz als Patentweltmeister. 
Doch es gibt einen Wermutstropfen: Gerade der öffentliche Anteil an den Geldern für Forschung und Entwicklung ist verschwindend gering.

VON DOROTHEA ALBER

P
atente gelten als Gradmesser
für die Innovationsstärke eines
Landes. So auch in Liechten-
stein. Denn gemessen an der

Zahl der Patente pro 1000 Einwohner
ist Liechtenstein innovativer als die
meisten Länder in Europa. «Ein weite-
rer Indikator für die hohe Innovations-
kraft der liechtensteinischen Firmen
ist der hohe Anteil der Ausgaben für
Forschung und Entwicklung im Ver-
hältnis zum BIP, welcher die Innovati-
onskraft der liechtensteinischen Fir-
men widerspiegelt und zu enorm vie-
len Patenten pro Einwohner führt», das
erklärt Andreas Brunhart, der «For-
schungsleiter Wirtschaft» beim Liech-
tenstein-Institut. Die Kleinheit Liech-
tensteins und dessen Binnenwirtschaft
würde zusätzlich dazu beitragen, dass
die heimischen Produzenten innovativ
sein müssen, weil sie praktisch von der
Gründung an dem internationalen
Wettbewerb ausgesetzt seien. Darüber
hinaus habe Liechtensteins Volkswirt-
schaft mit 43 Prozent den höchsten In-
dustrieanteil aller Industrienationen
weltweit. Da der Löwenanteil der Aus-
gaben laut Brunhart für Forschung
und Entwicklung in der Industrie an-
fällt, trägt auch die Branchenzusam-
mensetzung in Liechtenstein zum
hohen Forschungs- & Entwicklungsan-
teil bei. Zudem hätten sich viele liech-
tensteinische Firmen mit einer Ni-
schenstrategie in forschungsintensiven
Branchen positioniert und müssten
dort meist durch Qualitäts- anstatt
durch den Preisvorteil bestehen. Der
starke Franken hat dies noch verstärkt.

Nur Gelder von Privaten
«Momentan können für Liechten-

stein die Forschungs- & Entwicklungs-
ausgaben nur approximativ aus den
Angaben der Industrie- und Handels-
kammer (LIHK) geschätzt werden», er-
klärt Brunhart weiter. Die Ausgaben,
die von der LIHK für ihre industriellen
Mitgliedsunternehmen publiziert wer-
den, betrugen 2017 knapp 546 Millio-
nen Franken. Dies entspricht einem im
internationalen Vergleich sehr hohen
Anteil von etwa 8,6 Prozent am BIP. Der
OECD-Länder-Durchschnitt liegt bei
etwas über 2 Prozent. «Von den 
8,6 Prozent dürfte wohl mehr als die
Hälfte auf Liechtenstein entfallen, ar-
beiten doch ungefähr 60 Prozent der
Forschungs- und Entwicklungsange-
stellten der LIHK-Firmen in Liechten-
stein», erklärt der Ökonom. Zudem
machen die LIHK-Unternehmen nur
etwa die Hälfte der industriellen Be-
schäftigung in Liechtenstein aus.
Daten für sämtliche Unternehmen in

Liechtenstein existierten aber leider
nicht. Das Amt für Statistik, welches
seit der letzten VGR-Revision die F&E-
Ausgaben erhebt, prüft momentan die
zukünftige Publikation der For-
schungs- und Entwicklungszahlen.
«Erwähnenswert ist in diesem Zu-

sammenhang noch, dass die F&E-
Ausgaben in Liechtenstein fast aus-

schliesslich von Privaten geleistet wer-
den», betont Brunhart. Während die
öffentlichen Ausgaben im Jahr 2015
anteilsmässig im EU-Durchschnitt
etwa 35 Prozent betrugen, lagen sie in
der Schweiz bei 27 Prozent. Eine
Schätzung der KOFL ergab für Liech-
tenstein im Jahr 2008 einen öffentli-
chen Anteil von circa 1 Prozent. Da-

hinter verbirgt sich die sehr liberale
politische Überzeugung, dass sich der
Staat aus der Forschung weitgehend
raushalten soll. Ein Forschungsförde-
rungsgesetz wird von der Regierung
schon seit Jahren versprochen, wurde
aber wieder schubladisiert. Zurückhal-
tend zeigte man sich auch damals, als
man sich nicht nicht am EU-Pro-

gramm für Forschung und Entwick-
lung (Horizon 2020) beteiligte – mit
dem Argument, dass man diese Gelder
nicht zuerst nach Brüssel schicken,
sondern lieber gleich direkt in Liech-
tenstein investieren möchte. Auf diese
Forschungsinvestitionen muss man in
Liechtenstein aber weiterhin warten.
Zudem befindet sich das Land auch im
Rucksack der Schweiz und anderer
Nachbarländer. Die meisten For-
schungsinstitute und Hochschulen
oder Universitäten, welche in für
Liechtenstein relevanten Bereichen
forschen, befinden sich im Ausland
und werden auch vom Ausland finan-
ziert.
Wie hoch die Innovationskraft der

Patente genau ist, das wird in Liech-
tenstein übrigens nicht gemessen. Pa-
tente werden zwar oft selbstredend als
Synonym für Innovation und Know-
how verwendet, doch einige Wirt-
schaftswissenschaftler sind überzeugt:
Sie müssen qualitativ bewertet wer-
den. Erst dann seien Patente eine
stichhaltige Messgrösse. Diese Mei-
nung vertreten auch Basler und Berner
Forscher, die unlängst Schweizer Pa-
tente unter die Lupe nahmen. Sie ver-
suchten Schlüsseltechnologien für die
Zukunft zu identifizieren, um deren In-
novationskraft zu bewerten.

Hoffen auf eine neue IP-Box
Patentanwalt Paul Rosenich aus

Triesenberg sieht die hohe Innovati-
onskraft des Landes dennoch bestä-
tigt: «Liechtenstein hat die höchste
Dichte der Industriearbeitsplätze pro
Kopf der Bevölkerung weltweit. Und
Liechtenstein hat auch die höchste
Dichte an Patentanmeldungen pro
Kopf weltweit. Und das schon seit Jah-
ren». Rosenich bestätigt diesen Trend
nicht nur, sondern führt auch aus,
dass dieser durch die seinerzeit einge-
führte IP-Box etwas verstärkt hat. Er
bedauert daher, dass die IP-Box wie-
der abgeschafft wurde und hofft auf
eine Wiedereinführung. «Denn an-
sonsten werden wir den Wettbewerb
mit der Schweiz diesbezüglich verlie-
ren, da dort intensiv an einer solchen
IP-Box-Regelung gearbeitet wird», sagt
er. Der Patentanwalt ist auch Grün-
dungsunsmitglied im Liechtensteini-
schen Patentanwaltsverband (LIPAV).
Bei einer IP-Box gehe es darum, die

Ansiedlung von geistigem Eigentum
(IP) – nämlich insbesonders Patente
und Marken – zu fördern. IP gehört
nämlich wie Geld und Kunst zu den
wichtigsten Vermögenswerten, und 
für Vermögensverwaltung ist Liechten-
stein neben seinen herausragen-
den industriellen Kapazitäten prädes-
tiniert.Infografik: Myrjam Lenherr, Quelle: Wirtschafts- und Finanzdaten zu Liechtenstein (Liechtenstein-Institut im Auftrag der Regierung)
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� Neue Patentanmeldungen (2014)
� Patentanmeldungen pro 1000 Einwohner (2014)
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Das Europäisches Patentamt (EPA) erhält jährlich 60 Patentanmeldungen aus Liechtenstein. Bild: Keystone


